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Von zu Hause wegzulaufen
gehört nicht etwa zum Gross-
werden dazu. «Es ist ein
Hilfeschrei», sagt Antonia
Meier*, Kinderpsychologin
aus Rüti. Wie Eltern die
Anzeichen erkennen können.

Misha Lüchinger

«Ich will ein-
fach nicht mehr!
Meine ganze Um-
welt nervt mich
total, meine Eltern
und meine
Schwester ma-
chen nur noch
Stress, meine
Freunde sind doof,
meine Lehrer sind

scheisse, und die Klasse schaffe ich so-
wieso nicht mehr. Ich werde weglaufen»,
schreibt eine 18-Jährige auf dem Forum
meinkummerkasten.de. In der Schweiz
reissen jährlich im Schnitt 100 Jugendli-
che von zu Hause aus.

Warum laufen Kinder und Jugendliche
von zu Hause weg?

Antonia Meier: Angst kann ein Auslö-
ser sein, aber auch Aggressionen gegen
die Eltern, das Weglaufen ist dann eine
Art Trotzreaktion. Es kann auch eine Ver-
zweiflung dahinterstecken, das Kind will
zeigen, dass es niemanden hat, um über
seine Probleme zu reden, und dass es
sich nicht verstanden und wahrgenom-
men fühlt. Weder Jugendliche noch Kin-
der haben ein Ziel, wenn sie weggehen.
Es ist immer eine Kurzschlussreaktion,
ein Hilfeschrei, wenn nichts anderes
mehr funktioniert.

Gibt es auch konkrete Auslöser?
Ja, Mobbing an der Schule kann ein

Grund sein, wenn der Erwartungsdruck
zu Hause zu gross ist, zum Beispiel in Be-
zug auf Schulnoten, wenn keine An-
sprechperson da ist für die alltäglichen
Sorgen der Kinder oder wenn die Eltern
Beziehungsprobleme haben. Im letzteren
Fall ist das Weglaufen ein Schritt nach
draussen, das Kind
will zeigen, dass es
aufgrund der Pro-
bleme der Eltern zu
kurz kommt. Ein «...
Sonst laufe ich da-
von!» kann von Ju-
gendlichen aber auch
als ein emotionales
Druckmittel eingesetzt
werden. Das darf man aber nicht als böse
Absicht interpretieren, ein solches Agieren
drückt lediglich eine Not aus, aus der das
Kind keinen anderen Ausweg sieht.

Das hört sich jetzt an, als steckten Kinder,
die weglaufen, generell in einer Notsitua-
tion.

Bei Jugendlichen ist das oft so, ja.
Meist fühlen sie sich von den Eltern abso-
lut nicht mehr verstanden, das gehört in
der Pubertät zwar zum normalen Ab-
lösungsprozess, das Ausreissen und Sich-
nicht-mehr-Melden zu Hause deutet
dann aber doch auf eine Krise hin.

Wie alt sind Kinder und Jugendliche, die
weglaufen?

Bei Kindern passiert so etwas häufig
Anfang Primarschulzeit. Mühe mit der
neuen Situation kann ein Grund sein. Die
Kinder verschwinden vielleicht für einen
Nachmittag oder einen Tag. Längeres
Weggehen hingegen ist typisch für die
Vorpubertät und die Pubertät, also Ju-
gendliche zwischen 11 und 16 Jahren.

Können Eltern ein
Weglaufen überhaupt
verhindern?

Wenn Eltern eine
Kultur der offenen
Kommunikation pfle-
gen, können Kinder
Probleme anspre-
chen, bevor sie eska-

lieren. Ideal ist, wenn ein Kind noch an-
dere Bezugspersonen neben den Eltern
hat, die Probleme abfangen können, zum
Beispiel eine Mutter eines Kollegen, ei-
nen Pfadileiter oder eine Lehrperson. Im
Idealfall leben die Eltern den Kindern die
Kultur des Netzwerkepflegens vor. Wich-
tig ist, dass man Kindern und Jugendli-
chen vermittelt, dass, was auch passiert,
sie immer nach Hause kommen können.

Sind anstehende «Weglaufpläne» erkenn-
bar?

Ein Kind läuft nicht von heute auf
morgen einfach so weg. Meistens geht die
Entwicklung dahin über einen längeren
Zeitraum. Wenn ein Kind mal einen Tag
nicht redet oder nicht in die Schule will,

muss man sich noch keine Sorgen ma-
chen. Ziehen sich solche Auffälligkeiten
über längere Zeit hinweg, muss man rea-
gieren. Anzeichen, dass etwas nicht
stimmt, sind beispielsweise, wenn sich
ein Kind immer mehr zurückzieht oder
das soziale Umfeld aufgibt, wenn es nicht
mehr richtig isst, plötzlich bettnässt oder
ständig körperliche Beschwerden hat. Als
Faustregel gilt: Wenn man nicht mehr
weiss, was das Kind beschäftigt, es be-
wegt und was es denkt, muss man hin-
schauen.

Wie vorgehen, wenn man Auffälligkeiten
feststellt?

Je früher man reagiert, desto grösser
ist die Chance, dass es nicht zu einem
grösseren Ereignis kommt. Am besten
teilt man dem Kind mit, dass man festge-
stellt hat, dass etwas nicht stimmt und
dass man sich Sorgen macht. Wie kann
ich dir helfen?, ist sicher eine Frage, die
man stellen sollte. Wichtig ist, dass man
keine Vorwürfe macht, sonst zieht sich
das Kind noch mehr zurück. Leider ist es
aber oft so, dass Eltern einfach zu wenig
hinschauen; die Kinder werden mit ihren
Problemen allein gelassen.

Warum ist das so?
Viele Eltern haben das Gefühl, dass,

wenn sie einmal nachfragen, das Pro-
blem gelöst ist. Dem ist aber nicht so,
wenn die Eltern nicht immer wieder
nachfragen, bekommen Kinder das Ge-

fühl, die Eltern interessieren sich nicht
für die Dinge, die sie bewegen.

Müssen Eltern so etwas wie eine «Frögeli-
Mentalität» entwickeln?

Nein, es sollte kein Ausfragen sein.
Vor allem mit Teenagern würde es sonst
zu Konflikten kommen, man muss bei ih-
nen zulassen,
dass sie sich ab-
grenzen. Es geht
mehr darum,
Themen anzu-
sprechen und zu
zeigen, dass man
offen ist für ein
Gespräch.

Was für Themen sollte man ansprechen?
Zum Beispiel Sexualität, Sucht oder

Schulprobleme, Schwierigkeiten mit
Freunden. Einfach Dinge, von denen man
denkt, dass sie die Kinder und Jugendli-
chen aufgrund des Alters interessieren.

Was sollen Eltern tun, wenn ein Kind
von zu Hause weggelaufen ist?

Zuerst sollte man die Situation eva-
luieren und sich fragen, ob man sich
wirklich Sorgen zu machen braucht. Am
besten beginnt man damit, indem man
sich fragt, wo das Kind zuletzt war, und
fragt dort nach. Danach sollte man ver-
suchen, sich zu informieren: Ist etwas in
der Schule passiert, war es traurig oder
aufgeregt, hat es geweint? Wenn ein Ju-

gendlicher verschwindet, sollte man
sich relativ rasch fragen, ob er oder sie
suizidgefährdet sein könnte, dann ist ra-
sches Handeln angezeigt.

Wann soll man die Polizei einschalten?
Auf jeden Fall damit nicht zu lange

warten. Ein Einschalten der Polizei kann
Eltern helfen, erste Sorgen loszuwerden.

Wenn Ausreisser wieder zu Hause sind,
wie reagiert man am besten?

Anschuldigungen und Beschimpfun-
gen sind kontraproduktiv. Es ist aber
wichtig, dass man dem Kind sagt, dass
man sich grosse Sorgen gemacht hat.
Und man muss über den Vorfall reden.
Es geht darum, gemeinsam herauszufin-
den, was die Gründe für das Weglaufen
waren. Was ist falsch gelaufen? Was
können die Eltern gemeinsam mit dem
Kind in Zukunft anders machen? Das
Kind muss wissen, es darf nicht mehr
passieren. Kommt man im Gespräch
nicht weiter, ist Hilfe von aussen ange-
zeigt.

Was, wenn ein Kind immer wieder weg-
läuft.

Dann ist wahrscheinlich vieles zu
Hause nicht mehr in Ordnung. Die
Schwierigkeiten des Kindes oder der Fa-
milie sind zu gross, «nur» ein Gespräch
reicht nicht mehr aus. In solchen Fällen
sollte man unbedingt eine Fachperson

beiziehen, zum Beispiel
den Kinder- und Jugend-
psychiatrischen Dienst
oder das Jugendsekreta-
riat. Es ist die Pflicht der
Eltern zu handeln, auch
rechtlich. Sie sind verant-
wortlich, dass die Kinder
in einem guten, der Ent-
wicklung förderlichen

Umfeld aufwachsen.

Ist Weglaufen etwas, was in den besten
Familien vorkommt?

Ja, eigentlich kann es in den besten
Familien vorkommen. Ich habe aber die
Erfahrung gemacht, dass Eltern, die sich
gewohnt sind, miteinander zu reden,
sich früher Unterstützung holen und
Probleme so weniger eskalieren.

Telefonhilfe für Kinder und Jugendliche: 147
*Antonia Meier ist Kinder- und Jugendpsycholo-
gin mit eigener Praxis in Rüti, hat vier Jahre auf
dem Schulpsychologischen Dienst in Winter-
thur gearbeitet und war als Psychologin unter
anderem auf der Beratungsstelle für Jugend-
und Drogenprobleme Winterthur tätig.
www.antoniameier.ch

Erziehung Im Kanton Zürich reissen im Schnitt über hundert Minderjährige jährlich von zu Hause aus

Wenn nichts mehr geht, laufen sie weg
Anzahl Fälle

Die Polizei unterscheidet zwi-
schen vermissten und entlaufenen
Kindern. Als vermisst werden Kinder
eingestuft, wenn es beim Verschwin-
den nicht mit rechten Dingen zugeht,
wenn beispielsweise Fremdeinwirken
zu befürchten ist. Entlaufene sind
Kinder und Jugendliche, die willent-
lich von zu Hause weglaufen. Letztes
Jahr wurden im Kanton Zürich 111
Entlaufene unter 16 Jahren gemeldet,
davon 72 Mädchen und 39 Jungen.
Alle Ausreisser wurden wieder gefun-
den, auch im Jahr davor. 2006 liefen
im Kanton 25 Jungen und 69 Mäd-
chen von zu Hause weg. (zo)

Antonia Meier* (ü)

«Eltern, die
hinschauen,
können es eher
verhindern.»

«Jugendliche, die
weglaufen, stecken
meist in einer
Notsituation.»

Ohne Ziel auf und davon: Kleine Kinder reissen häufig Anfang Primarschulzeit von zu Hause aus. Sind die Ausreisser wieder
daheim, liegt es an den Eltern herauszufinden, was schiefgelaufen ist. «Anschuldigungen und Beschimpfungen sind
kontraproduktiv», warnt Kinderpsychologin Antonia Meier. (key)

TV und Games sind nicht
wie bisher vermutet für
Albträume verantwortlich.
Forscher konnten keine
Zusammenhänge feststellen.

Mit der genauen Analyse von 250
Kindern im Alter zwischen neun und

dreizehn Jahren konnten keine signifi-
kante Zusammenhänge zwischen dem
TV- und Computerspiel-Nutzungsver-
halten und dem Auftreten von Albträu-
men aufgezeigt werden. Zu diesem
Schluss kommt eine Untersuchung des
Zentralinstituts für Seelische Gesund-
heit in Mannheim.

Die Annahme, dass etwa bestimmte
TV-Inhalte bei jüngeren Sehern zu bö-

sen Träumen führen könnten, müsse
daher als falsch fallengelassen werden,
so die Forscher.

Worte regen Phantasie mehr an
Die Ergebnissse seien überra-

schend, da rund 14 Prozent der Befrag-
ten angaben, regelmässig Sendungen
mit Gewaltinhalten im TV anzu-
schauen. Gefunden habe man lediglich

einen Zusammenhang zwischen dem
Lesen von Büchern und späteren Alb-
träumen. «Auch die Phantasievorstel-
lungen der Kinder sind für Träume von
Bedeutung», begründet der Studien-
leiter. Diese könnten durch das Lesen
von Büchern mehr stimuliert werden
als durch das Fernsehen. (pd)

Quelle: pressetext.ch

Studie Kinder, die Bücher lesen, haben mehr Albträume als solche, die TV schauen

Nach dem Killerspiel ruhig schlafen gehen
Gut gebrüllt

Es ist Unsinn,
Türen zuzuschla-
gen, wenn man sie
angelehnt lassen
kann.

James William Fullbright


